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Gangförmige, vanadiumreiche Sekundärkohle in den 
ladinischen Schichten des Cordevole-Gebiets (Südalpen). 

Yon K. Hummel in Gießen. 

Graf KEYSERLIXG berichtet (1902, S. 53), daß am Mte. Coldai in 
der Civetta-Gruppe nahe Alleghe kleine „Kohlcnflözchen" nahe der 
Grenze von Tuffmprgelfazies und Dolornitfazics in den Wengencr 
Tuffsandsteinen auftreten und auch in die Dolornitmasse fortsetzen. 
Dieser Fund besitzt mehr als örtliche Bedeutung, da er als ein ßewcis 
für die Gleichzeitigkeit der Bildung des Dolomits und der Tuffmrrgel­
fazies angesehen wurde (SALOi\!OX 1908, s. 414; KLEBELSUERG 1911, 
S. 162). 

Verkohlte Pflanzenreste sind in dPr \\'engc1wr Tuffazies hiiufig. 
Echte Kohlenflöze von 0,5 m ~Iächtigkcit, wie KEYSEHLIXG sie er­
wiihnt, passen jedoch wenig zur marinen Fazies der Nebengesteine; 
dies veranlaßte mich zur Nachprüfung. 

Die Fundstelle liegt östlich vom 1Ite. Coldai, südlich des Col Marin 
della TraveHera, in etwa Hi50 m Höhe in einem steil<'n Bachriß 
(vgl. VA.N HouTE.N l\J30, Karte). Die Aufschlüsse sind jetzt weniger 
günstig als zur Zeit der Untersuchungen KEYSEHLIXG's, ich konnte 
das „Kohlenflöz" nicht im Anstehenden beobachten, sondern fand nur 
zahlreiche lose Stücke auf der rechten Seite des Baches zwischen 
großen Dolomitblöcken. Auf der linken Bachseite sind an steiler 
\Vand die Wengencr Tuffite aufgeschlossen, in denen zur Zeit meines 
Besuchs keine anstehenden Kohlenflöze zu beobachten waren. 

Die vorgefundenen Stücke genügten jedoch, um zu erkennen, 
daß es sich hier nicht um authigene Kohlenflöze handeln kann. 
Einige flache Stücke aus reiner Kohle von etwa 2-3 cm Dicke 
könnten allerdings diese Vermutung aufkommen lassen; jedoch 
finden sich außerdem Stücke eines schwarzen Kalkes, die unregel­
mäßige, dünne, z. T. verzweigte Adern derselben Kohle enthalten. 

Noch bc8ser war das gang- oder aderförmige Auftreten der Kohle 
im oberen Valle di San Lucano, nordwestlich Agordo, zu 
beobachten. Hier lag in dem nach Pont hinaufziehenden Tal, im 
Bachbett unterhalb eines über anisische Schichten herabstürzenden 
\Vasserfalles ein großer Block von schwarzem, tuffitisehem Kalk mit 
Resten mariner Fossilien: vermutlich stammt das Stück aus den 
Wengener Schichten im Oberlauf des Baches. Der Block ist ganz 
durchzogen von Kohleadern, die bis 2 cm Mächtigkeit besitzen. 

Kohlen vermutlich ähnlicher Art scheinen auch sonst in derselben 
Gegend vorzukommen. In den Bergen nördlich Agordo erzählte mir ein 
Hirte von „Carbone" im Gebiet <lesMte. Lastia-l\Itc.Aldo (= Mtc. Framont 
der Dolomiten-Karte von MoJsrsovrcs), also im Gebiet der Dolomit-Fazies; 
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leider fehlte es mir an Zeit, um die StPlle aufzusuchen. TARA:IIELLI ( 1882, 
S. 372) berichtet von dünnen, aber trotzdem manchmal abgebauten Bänk­
chen von „Anthrazit" in den ladinischen Schichten von Gorto in Friaul. 
von der Grigna bei Auronzo, vom Coldai, Staulanza und Cibiana, von dpr 

Forcclla Forada und der Umgebung von Caprile. 

Der Befund am Mte. Coldai und im Valle di San Lucano zwingt 
zu der Deutung, daß es sich nicht um authigene Humuskohle, sondern 
um eingewandertes und nachträglich carbonisiertes Bi­
tumen handelt. Gewandertes Bitumen ist zunächst öl- oder asphalt­
artig, weich und schmelzbar. Diese Eigenschaften können jedoch 
nachträglich verloren gehen, es entsteht ein kohleartiger Stoff, drn 
SAXDElt (1922, S. 9) Sekundärkohle genannt hat. · 

Die Kohle sieht aus wie Steinkohle; sie ist glänzend schwarz, 
mit schwarzem Strich, spröde mit muschelig-rauhem Bruch, Hürtt> 
2~-3, spcz. Gewicht 1,36. Beim Erhitzen im Bunsrnbrenner er­
scheint ganz kurz eine schwache, leuchtende Flamme, dann verglüht 
das Stück hei weiterem Erhitzen unter Hinterlassung eines festen, 
hellen, feuerbeständigen Rückstandes. Beim Erhitzen vor dem Löt­
rnhr zeigt die Kohle keinerlei Sinterungs-, Blähungs- oder Back­
erscheinungen. Kalilauge wird durch das Pulver der Kohle nicht 
gefärbt, das Scttur.zE'sche Mazerations-Gemisch färbt sich schwach 
gelblich. Irgendwelche geformten Teile konnte ich im Anschliff der 
Kohle nicht feststellen. 

Eine von Herrn Dr. }IöSER in Gießen ausgeführte Analyse einer 
Probe vom Mtc. Coldai hatte folgendes Ergebnis: 

Asche 
Reinkoks 
Gas 
"'asser unter 105° 

Bestand teile des Gases: 

Kohlenstoff 
'Vasserstoff . 
Stickstoff . . 

14,83 ~:. 
55,94 
25,82 

3,41 

100,00 

13,58 
6,11 
0,42 

Rest (Sauerstoff und Schwefel) 5,71 

Schwefelbestimmung: 

Unverbrennlicher Schwefel 
vcrbrennlicher Schwefel 

Gesamtschwefel . . . 

Vanadiumgehalt in der Asche 
also in der Kohle . . 

25,82 

1,39 
1,67 

3,06 ~ ~ der Kohle. 

15,80 ~·~ V 2 O,; 
2,34 ~~ V2 O,; 
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Die Kohle entspricht somit auch nach ihrer chemischen Zu­
sammensetzung einer Steinkohle mittleren lnkohlungsgrades. 

Im äußeren Habitus entspricht die Kohle der Sekundärkohle, 
welche SAXDER (1922, S. 42) aus dem nordalpinen Hauptdolomit 
beschrieben hat; der einzige Unterschied ist der dunkelbraune Strich 
der von SAXDER beschriebenen Kohle. 

KEYSERLING erwähnt das Auftreten von Pyrit in beträchtlicher l\fenge 
zusammen mit der Kohle. Ich konnte in den kohleführenden Stücken 
am ~ite. Coldai keinen Pyrit entdecken und auch Brauneisen, welches 
durch Verwitterung von Pyrit entstanden sein könnte, ist nur in unbedeu­
tender Menge vorhanden. In dem schwarzen Kalkblock vom Valle di 
San Lucano sind kleine Pyritnester nicht selten. In den von SANDER be­
schriebenen Dolomiten mit Sekundärkohle fehlt das Schwefeleisen; SANDER 
erblickt darin mit Recht einen Beweis für die sekundäre Natur der Kohle. 
Selbstverständlich darf man aber im Vorhandensc>in von Schwefeleisen 
keinen Beweis für die primäre Natur der Kohle erblicken; denn das Schwefel­
eisen kann unabhängig von der Kohle im Gestein vorhanden sein. 

SAXDER hat seine gangförmige Sekundärkohle als „fossile Petrol­
lagerstätte" gedeutet. An sich ist diese Deutung nicht für jede gang­
förmige Kohle zulässig; denn aus mitteldeutschen Braunkohlen­
schichten kennt man gangförmige Glanzkohlen, die vermutlich aus 
mobilisierten Humusgclen (Dopplerit) entstanden sind (HUMMEL 1923, 
S. 103; 1925, S. 49; 1930). Wenn die gangförmigen Kohlen jedoch 
in marinen Schichten auftreten, ist ihr Ursprung wahrscheinlich nicht 
in Humuskohlen, sondern in marinen bituminösen Gesteinen zu 
suchen. 

Auch der außergewöhnlich hohe Vanadiumgehalt der Kohle 
macht es wahrscheinlich, daß die Kohle ursprünglich aus Erdöl­
bitumen, nicht aus Humuskohlen entstanden ist. Zwar kann Vana­
llium auch im Holz von Landpflanzen angereichert sein, viel häufiger 
,;incl aber starke Vanacliumanreicherungcn in Erdöl, Asphalt u. dgl. 
(ygJ. DE GoLYER 1924, CLARKE 1924, S. 722). Auch die große Vanadin­
lagerstätte von Minasragra, Peru, besteht aus einem Asphaltitgang 
(ScHREITER 1931). Die vanadinhaltigcn Kohlen im schwedischen 
Cambrosilur (HEDSTRför 1922) möchte ich nach ihrem Vorkommen 
in marinen Schichten und wegen des Auftretens als Spaltenfüllung 
(WESTERGARD 1922) ebenfalls für eine asphaltische Sekundärkohle 
halten (vgl. PETRASCHECK 1931, s. 560 u. 564). 

Die Anreicherung des Vanadiums erfolgte in all diesen Fällen 
im Körper mariner Pflanzen und Tiere (vgl. den Vanadiumgehalt des 
Ascidienbluts). Bemerkenswert ist, daß die Kohle vom Mte. 
Coldai einen höheren Vanadiumgehalt besitzt als die 
meisten bisher daraufhin untersuchten Asphaltgesteine; 
der Vanadiumgehalt der Aschen ist zwar anderwärts oft noch höher, 
aber dafür ist dann die Kohle, bezw. der Asphalt wesentlich aschen-
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ärmer. Wenn die ladinische Sekundärkohle irgendwo in größeren 
Mengen gefunden würde, könnte sie unter Umständen als Vanadinerz 
abgebaut werden. 

Die großen Vanadiumlagerstätten des Otaviberglands (Südwest­
afrika) und von Broken Hill (Nordrhodesien) liegen in marinen Dolomit­
schichten, die im Gestein manche Ähnlichkeit mit den ladinischen Riffen 
usw. der Südalpen haben; Stinkkalke sind aus der Otaviformation be­
schrieben (ScHNEIDERHÖHN 1921, S. 252); die biogene Anreicherung des 
Vanadiums, welche auch ScHNEIDERHÖHN (1931, S. 16/17, 86) vermutet, 
ist meines Erachtens in den marinen Lebewesen der Dolomitformation 
erfolgt; sekundär wurde das ursprünglich an das Gesteinsbitumen ge­
bundene Vanadium durch Vorgänge an der ariden Landoberfläche an­
gereichert. 

Das Muttergestein der geschilderten südalpinen Kohlen ist 
vielleicht im ladinischen Riffdolomit, eher aber in den bitumi­
nösen Bänderkalken der oberanisischen Annitllatissima­
Zone zu suchen; denn dies sind die Litumenreichsten Glieder der 
in Betracht kommenden Schichten. Die Bänderkalke enthalten jetzt 
stabiles Polybitumen. Sie können früher vielleicht einen Überschuß 
von freiem Bitumen (Kerogen im Sinne von KREJCI 1930, S. 3) 
besessen haben, der leicht auswandern konnte, oder das Polybitumen 
muß durch besondere Vorgänge (triadischer Vulkanismus oder 
jüngere tektonische Bewegungen) zur Auswanderung gebracht 
worden sein. Die Fundstelle liegt an der Faziesgrenze, die zugleich 
eine tektonische Bewegungslinie ist (vgl. VAN HoUTEN 1930, Karte). 

Für die Ursachen der Mobilisierung des Bitumens Lestehen hier 
dieselben Möglichkeiten und dieselben Unklarheiten wie bei den 
aus Humusgelen entstandenen Glanzkohlengängen der mitteldeutschen 
Braunkohlenformation (vgl. Hu111111EL 1923, 1925, 1930). Abweichend 
ist jedoch, daß die ladinischen Bitumina weit in das Hangendgestein 
hineinwanderten, während die Braunkohlengele die Grenzen des 
Muttergesteins kaum überschritten haben; darin gibt sich die be­
kannte größere Beweglichkeit des Erdölbitumens zu erkennen. 

Das Bitumen ist uns jetzt nicht mehr in seiner ursprünglichen, 
beweglichen Form erhalten geblieben; es ist in Sekundärkohle um­
gewandelt worden; dies ist eine Art von Metamorphose. Diese Tat­
sache ist beachtenswert bei der Beurteilung der übrigen Gesteine der 
südalpinen Trias; denn sie zeigt uns, daß die Gesteine der Dolomiten 
trotz ihrer (im Vergleich mit anderen alpinen Gebieten) verhältnis­
mäßig geringen tektonischen Beanspruchung doch schon einen 
gewissen Grad von Metamorphose erreicht haben. Vergleichen wir 
damit etwa die Asphaltgesteine Nordwestdeutschlands oder des 
Schweizer Juras, so zeigen sie einen viel geringeren Grad der Um­
wandlung, obwohl die Lagerungsverhältnissc in diesen Gebieten kaum 
einfacher sind als in den Dolomiten. 
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Freilich ist dabei zu beachten, daß verschiedene Arten von Bi­
tumen offenbar auf die ~lctamorphose sehr ven;chiedenartig reagil'ren. 
Dies hat schon SAXDEH (1922, S. 43) gezeigt durch den Nachweis 
von hellbraunem, wenig umgewandeltem Primär-Bitumen und stark 
umgewandelter, schwarzer Sekundärkohle im gleichen Gestein. Wir 
sind leider über diese Unternchiede im Verhalten der Bitumina noch 
sehr schlecht unterrichtet. Jedenfalls dürfen wir aus dem Vorhanden­
sein von stark inkohlter Sekundärkohle nicht den Schluß ziehen, daß 
das Nebengestein denselben Umwandlung~grad aufweist wie andere 
Schichten mit Kohlen gleichen Inkohlung~grades. Denn das Bitumen 
der Sekundärkohle war offenbar den metamorphen Einflüssen be­
sonders leicht zugänglich. 

ParallC'lerscheinungen zu den südalpinl'n Sekundärkohlen erblicke ich 
in den anthrazitischen SchlierPn der RotcisC'Ilsteinlager des mitteldeutschen 
Devons. Diese sind nach RAMDOHR als verharztes Bitumen zu dputen 
(vgl. NIEDER 1931, S. 38). Auch in anderen Schidüen des rheinischen 
Devons findet man öfters kohlige Bestege auf Harnischflächen usw. Diese 
Bitumina sind wohl aus den dunklen Schiefem des unteren Mitteldevons 
oder ähnlichen Gesteinen anderer Horizonte abzuleiten. Auch in dieser 
Erscheinung gibt sich also die große faziclle Ähnlichkeit zwischen dem 
rhl'inischen Devon und der südalpinen Trias zu erkennen. 

Zusammenfassung. 

Die Kohlen, welche KEYSERLIXG vom Mte. Coldai am Alleghe-See 
aus den \Vengener Tuffschiehten und dem angrenzenden Dolomit 
beschrieben hat, erwiesen sich als gangförmige, epigenetische Sekun­
därkohlen, also als carbonisierh's Bitumen. Sie können nicht als 
Beweis für die Glcichaltrigkeit von Dolomit- und Tuffazies ver­
wandt werden. 1hnliche Kohlen wurden auch im oberen Valle di 
San Lucano beobachtet. Die Kohlen gleichen einer Steinkohle mitt­
leren Inkohlung~grades; sie enthalten 1,31 % Vanadium. Das 
Bitumen, aus welchem die Kohlen entstanden sind, stammt ver­
mutlich aus den stark bituminösen, oberanisischcn Bänderkalkcn; 
es wurde durch vulkanische oder tektonische Einflüsse mobilisiert 
und dann durch ::\1etamorphose carbonisiert. Es handelt sich um 
besonders leicht carbonisierbares Bitumen, da das Nebengestein viel 
weniger metamorph ist als im allgemeinen die Nebengesteine von 
Kohlen gleichen Inkohlungsgrades. Der hohe Vanadiumgehalt beruht 
auf organischer Anreicherung. 
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